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Hierzu Tafel 26.

Die von Herrn Prof. Plate heimgebrachten Holotliurien sind,

soweit sie von der chilenischen Küste stammen, an drei Stellen: bei

Iquique (Nordchile), bei Tumbes Talcahuano (nördlich von La Con-

cepcion) und bei Calbuco (geg-enüber dem Nordende der Insel Chiloe)

gesammelt. Ferner sammelte er auf seiner Fahrt durch die Magal-

haens-Strasse bei Punta Ai-enas und in der Susanna Cove. Von be-

sonderm Interesse aber sind die von ihm bei Juan Fernandez (Mas-

a-tierra) erbeuteten Thiere, weil bis jetzt noch keine einzige Holo-

thurie von der Robinson-Insel bekannt geworden war.

Die Ai^muth der chilenischen Küstenfauna kommt auch in der

PLATE'schen Ausbeute zum Ausdruck. Denn es sind darin nur sechs

Arten: Cucumaria leonina Sejnip., C. godeffroiji Semp., Phyllophonis

mollis (Sel.), Ph. chüensis (Sesip.), Anapta fallax Lampeet und Chiridota

pisanii Ludw. vertreten. Andere Alien, die in der Literatur von

Chile erwähnt werden und zum Theil einer Aufklärung noch recht

bedürftig sind, wie Holothiiria chüensis Semp., Cucumaria exigua Ludw,

und namentlich Molpadia chilensis Jon. Müll., hat Plate an den ge-

nannten Küstenorten nicht vorgefunden.

Im Folgenden gebe ich zunächst eine systematisch geordnete Be-

sprechung der sämmtlichen mir zur Bearbeitung übergebenen Formen

und knüpfe daran einige Bemerkungen über die chilenisch-peruanische

und die Juan-Fernandez'sche Holothurienfauna überhaupt.
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I. Ordn. Actinopoda.

Farn. Holotlmriidae {Äsjndochirotae).

HolothuHa platei n, sp, ')

Taf. 26, Fig. 1—14.

In der Form ihrer sclinallenförmigen Kalkkörper nähert sich

diese Art der mit Holotlmria luhrica (s. S. 434) vereinigten H. glaher-

rima Sel.; die Schnallen sind aber durchweg viel regelmässiger ent-

wickelt und immer völlig glatt. Anfänglich glaubte ich dennoch

eine nähere Beziehung zu der genannten Art annehmen zu müssen.

Indessen fanden sich bei weiterer Untersuchung in der obersten

Hautlage bald hier bald dort zerstreut liegende Stühlchen mit fast

oder ganz verkümmertem Stiele, die bei H. hihrka durchaus fehlen.

Dieser Umstand veranlasst mich in der vorliegenden Holothurie eine

neue Art zu sehen, der ich ihrem Sammler zu Ehren den Namen
'platei beilegen möchte.

Die PLATE'sche Sammlung enthält 14 Exemplare, die alle im

März 1894 an der Küste von Juan-Fernandez gefunden waren. Sie

haben eine langgestreckte Gestalt von 55—175 mm Länge und

12—30 mmDicke. Die Fühler sind bei allen Exemplaren schwärz-

lich. Der Rücken ist stets dunkler gefärbt als die Bauchseite und

in der Regel ebenso bläulich schwarz wie die Fühler. Die Bauch-

seite hat meistens einen grüngrauen oder grünlich gelblichen (oliven-

farbigen) Ton, von dem sich die etwas heilern und mit dunkler

Saugscheibe ausgestatteten Füsschen deutlich abheben, während die

^) Die Originalexemplare befinden sich im Berliner Museum f. Naturkunde.
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Rückenfüsschen ebenso gefärbt sind wie ihre Umgebung. Seltner

ist der Rücken hellbräunlich und der Bauch gelblich gefärbt.

Die Zahl der Fühler beträgt 20. Sie zeichnen sich durch die

Länge ihres Schaftes und die reiche Zerlegung ihrer Scheibe in

kleinere und kleinste Läppchen aus, so dass sie eine gewisse Aehn-

lichkeit mit den Fühlern der Cucumariiden darbieten. Die Füsschen

sind über den Rücken gleichmässig zerstreut und hier kleiner und

mit schwächerer Saugscheibe versehen als auf der Bauchseite, wo sie

überdies eine deutliche Anordnung in Längsstreifen erkennen lassen.

Die zerstreut liegenden Kalkkörper der Haut haben vorwiegend

die Gestalt von vollständig oder unvollständig entAvickelten Schnallen

von 0,11—0,15 mmLänge, die bei guter Ausbildung (Fig. 1, 2) mit

sechs Paar Löchern versehen sind, bei unvollständiger Entwicklung

(Fig. 3—6) aber eine geringere Anzahl Oeifnungen aufweisen. In

letzterem Falle sind meistens gerade die mittlem Oeifnungen der

normalen Schnalle diejenigen, die in Wegfall gekommen sind (Fig. 5,

6). Derartigen unregelmässigen Schnallen begegnet man recht häuüg.

Nicht minder oft triift man auf solche, die an ihrem Mittelstabe nur

noch dornen- oder lappenförmige Auswüchse besitzen (Fig. 7—9),

also in der Maschenbildung einen noch rudimentäreren Charakter zu

erkennen geben. In der Wandung der Füsschen strecken sich die

Schnallen zu viellöcherigen, länglichen Gitterplatten, die eine Länge

von durchschnittlich 0,24 mmhaben und gewöhnlich mehr als zwei

Längsreihen von Maschen besitzen und am Rande unregelmässig

gezackt und gekerbt aussehen (Fig. 10). In den Bauchfüsschen sind

diese gitterförmigen Stützplatten im Allgemeinen grösser als in den

Rückenfüsschen. Ebenso verhalten sich die kalkigen Endscheibchen,

die in den Bauchfüsschen einen Querdurchmesser von 0,46 —0,63 mm,

in den Rückenfüsschen aber nur noch einen solchen von 0,26 mm
haben.

In der obersten Hautlage begegnet man vereinzelten Stühlchen,

deren Stiel entweder ganz fehlt (Fig. 11, 12) oder lediglich durch

ein oder mehrere kurze Zäpfchen angedeutet wird, die sich auf den

Knotenpunkten der Stühlchenscheibe erheben (Fig. 13, 14). Bei

gänzlichem Mangel des Stieles stellt die Stühlchenscheibe ein etwa

0,05 mmgrosses Gitterplättchen vor, das sich durch seine Kleinheit,

namentlich aber durch die andere Anordnung seiner Maschen von

den schnallenförmigen Kalkkörper unterscheidet.

Ueber die innere Organisation habe ich nur Weniges zu be-

merken. CuviER'sche Organe sind vorhanden. Das Bündel der
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melu'facli g-etlieilten Genitalschläuclie entspringt weit vorne, in ge-

ringer Entfernung vom Wassergefässringe. Die Interradialst ücke

des Kalkringes sind viel niedriger als die Radialstücke. Links vom
dorsalen Mesenterium hängt ein kräftiger Steincanal. Nur eine

PoLi'sche Blase ist ausgebildet.

HolotJuiria lubrica Selenka.

Obwohl diese Art an der chilenischen Küste nicht vorkommt, be-

nütze ich die Gelegenheit zu einer Notiz über dieselbe. Lampert hat

sich unlängst (1896) gegen die früher (1885) von ihm selbst als sehr-

wahrscheinlich hingestellte und dann von mir (1886) behauptete Ver-
einigung von H. parva Keauss, H. erinacens Semp., H. glaherrima Sel.

lind H. lubrica Sel. in dem Sinne ausgesprochen, dass er jetzt erinacens

zwar mit glaherrima vereinigt, hingegen lubrica und parva als gesonderte

Arten betrachtet. Nun liegen mir aber 3 Exemplare des Hamburger
Museums von Mazatlan vor —das eine ist als H. glaherrima, das andere

als H. lubrica und das dritte als H. lubrica var. etikettirt —, welche

im Vereine mit den vom „Vettor Pisani" von Panama heimgebrachten

Stücken in ihren Kalkkörpern alle Uebergangsformen zwischen den von

Lampeet für li. lubrica, parva, glabemma und erinacens gegebenen Ab-
bildungen darbieten. Ich muss daher an der Auffassung festhalten, dass

alle diese Formen zu einer und derselben Art gehören.

Das eine Exemplar von ]\Iazatlan besitzt 4 lange lanzettförmige Stein-

canäle, eine grössere Anzahl PoLl'scher Blasen und Ccvier 'sehe Organe.

Seine Kalkkörper passen am Besten zu den Abbildungen 1 a und 1 b der

LAMPERT'schen Abhandlung (1896), Das zweite Exemplar hat nur einen

langen Steincanal, nur eine PoLl'sche Blase; CuviEE'sche Oi'gaue kann
ich bei ihm nicht finden. Seine Kalkkörper entsprechen vorwiegend der

LAMPEET'schen Abbildung fig. 2 ; doch kommen dazwischen auch einzelne

Kalkkörper von derselben Form vor wie in dem ersten Exemplare. Das
dritte Exemplar endlich besitzt Kalkkörper, die denen des zweiten gleichen.

aber meistens schwächer bedornt sind. Nimmt man dazu das Vorkommen
von Kalkkörpern, die der LA3lPEET'schen fig. 3 entsprechen , bei den

früher von mir von der Küste von Panama erwähnten Exemplaren, so

ergiebt sich eine geschlossene Reihe von TJebergängeu in den verschiedenen

Kalkkörper-Formen bei Exemplaren ein- und desselben Meeresgebietes.

Farn. Ciiciimariidae {^Dendroclürotae).

Cucuniavia leonlna Seiviper.

Die Sj'nonj'mik dieser Art habe ich in meiner Bearbeitung der

Holothurien der Hamburger ]\ragalhaensischen Sammelreise p. 36
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ausführlich behandelt. In der PLATE'schen Collection ist sie durch

13 Exemplare vertreten, von denen die beiden grössten eine Länge

von 65 und 75 mmhaben. 12 Exemplare stammen von Calbuco, das

dreizehnte wurde bei Punta Arenas in der Magalhaens-Strasse in

18 m Tiefe gefischt. Bei einigen der bei Calbuco gesammelten

Exemplare ist bemerkt, dass sie im Leben blass rosa lachsfarbig

waren; bei andern findet sich die Notiz „im Leben hell gelb."

Cuciimaria godeffroyi Semper.

Taf. 26, Fig. 15—21.

1868 Cucumaria rjodeffroyi Seimpee, p. 53, 270, tah. 15, fig. 12, 14,

1885 Cucumaria godeffvoyi Lampeet p. 144 (Bichts Eigenes).

1886 Cucumaria godcffroyi Theel p. 99—100 (nichts Eigenes).

Von dieser bis jetzt nur nach einem einzigen Exemplare be-

kannten Arten liegen 17 Stück vor. Davon stammen 3 von Calbuco

(December 1894), 10 von Tumbes Talcahuano (nördlich von La Con-

cepcion) (Mai 1894), 4 von Cavancha (Iquique) (December 1893).

Die Art ist demnach, da auch das von Sempee untersuchte Exemplar

von Iquique herrührte, an der ganzen chilenischen Küste vom 42.

bis 20. '' südl. Breite verbi'eitet. Bei Tumbes Talcahuano sammelte

Plate die Thiere zwischen Mytilus und Steinen an der Küste; bei

bei Cavancha erbeutete er sie aus 20 m Tiefe, ebenfalls an Mytilus-

Schalen.

Im Leben sind die Thiere schwefelgelb, woraus sich erklärt,

dass Plate sie nach einer den Exemplaren von Tumbes Talcahuano

beigelegten Notiz für identisch mit Lessok's Cuciimaria n-occa halten

konnte, was übrigens auch schon Sempee vermuthet hatte. Indessen

hat sich diese Identification durch die neuere bessere Kenntniss der

echten LEssoN'schen Art ^) als unzutreffend herausgestellt. In Wein-

geist sind die Exemplare gelblich weiss, nur die Fühler sind an

einigen bräunlich gefärbt. An einem Exemplare gehen vom Vorder-

rande fünf interradiale schwärzliche Pigmentstreifen aus, die auf den

beiden ventralen Interradien bald aufhören, auf den drei dorsalen

Interradien aber über die ganze Körperlänge reichen.

Die grössten Exemplare sind 55 mm lang und 21 mm dick.

^) Yergl. über diese Art meine Abhaudluug über die Holothurien der Ham-
burger Magalhaensischen Sammelreise p. 15.



436 Hübest Ludwig.

Kleinere messen 30—35 mman Länge und 12—18 mm an Dicke,

entsprechen also dem 35 mm langen und 16 mm dicken Semper-

sclien Exemplar. Die beiden kleinsten sind nur 4 und 7 mmlang

und 2,5 mmdick. Die Körperform ist im Ganzen die der typischen

Cucumarien.

Die 10 Fühler sind reich verästelt und von ziemlich gleicher

Grösse. Die Füsschen besclu'änken sich in der Eegel durchaus auf

die Radien, mu' bei zwei Exemplaren treten, bei dem einen einige

wenige, bei dem andern zahlreiche Füsschen auf die dorsalen Inter-

radien über. Bei den grössern Exemplaren sind die Füsschen auf

jedem Ambulacrum in di'ei bis vier Längsreihen geordnet; doch be-

merkt man, dass sie in den dorsalen Ambulacren im Ganzen etwas

weniger dicht stehen als auf den ventralen. Die Afteröifnung ist

von 5 kleinen kalkigen Papillen umstellt.

Der kleine Kalkring stimmt mit der von Semper gegebenen

Abbildung überein. Die kräftigen Eückziehmuskeln inseriren un-

gefähr in der Längsmitte des Körpers. Am Wassergefässring hängt

nur eine ziemlich lange PoLi'sche Blase. Der Steincanal ist im

dorsalen Mesenterium festgelegt. Die Genitalschläuche sind sehr

zahlreich, dünn, lang und unverästelt.

In der Haut liegen zerstreute Kalkkörper, die völlig zu der

SEMPER'schen Abbildung passen und bemerkenswerther Weise bei

grossen Exemplaren verhältnissmässig viel weniger zahlreich sind

als bei Jüngern. Sie stellen kräftige, am Rande lauggezackte Gitter-

plättchen (Fig. 15 u. 16) von wechselnder Grösse (0,15—0,3 mmlang)

dar, die auf der Oberfläche mit kegelförmigen Dornen besetzt sind.

Daneben kommen alle Entwicklungsstadien dieser Plättchen vor, be-

ginnend mit einem 0,07 mm langen Primärkreuz. Die von Seäiper

erwähnte Schrägstellung der Gitterplättchen finde ich zwar auch;

sie bildet aber keineswegs die Regel und scheint mir nur durch

Contractionszustände der Haut hervorgerufen zu sein. Ausser diesen

bedornten und am Rande stark gezackten Platten begegnet man in

der tiefern Hautschicht, bei altern Thieren nur am Hinterende des

Körpers, bei jungen aber überall, auch noch bedeutend grössern, un-

regelmässig wellig umrandeten und oberflächlich unbedornten Gitter-

platten (Fig. 21), die auch in die Analpapillen eintreten. In den

Füsschen liegen quere, gebogene, an den Enden durchlöcherte und

in der Mitte an einer Seite verbreiterte und hier ebenfalls durch-

löcherte Stützstäbchen (Fig. 17) von durchschnittlich 0,25 mmLänge,

die bei alten Thieren sich vorzugsweise im Umkreis des Endscheib-
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chens, bei Jüngern aber in der g-anzen Länge des Füsschens vor-

finden. Die kalkigen Endscheibchen der Füsschen sind trotz der

ansehnlichen Breite der Saugscheibe recht schwach entwickelt, in-

dem sie meistens einen Durchmesser von nur 0,12 mm haben. In

den Fühlern kommen ähnliche Stützstäbchen wie in den Füsschen

vor, daneben aber auch solche, die der mittlem Verbreiterung ent-

behren oder überhaupt undurchlöchert bleiben und dann einen un-

regelmässig knorrigen Umriss darbieten (Fig. 18, 19, 20).

Phyllophor'iis itiollis (Selenka).

1868 Pattalus mollis Selenka p. 113, tab. 8, fig. 4—5.

1868 Thyonidium peniantnn Semper p. 67—68, tab. 15, fig. 17.

1868 Thyonidium molle Semper p. 243 —244.

1868 Änaperiis peruaniis Verrill p. 322.

1868 Pattalus periivianiis Verrill p. 376.

1874 T/iyonidiiim molle Ludwig p. 40.

1883 Thyonidium molle Ludwig p. 163.

1885 Thyonidium molle Lampert p. 174 —175.

1886 Thyonidium molle Ludwig p. 25.

1886 Thyonidium molle Theel p. 144^ —145.

1892 Phyllophorus mollis LuDWif^ p. 347.

Phyllophorus mollis. dessen grosse Variabilität schon Semper und

Lampert erörtert haben, scheint an der chilenischen und peruani-

schen Küste weit verbreitet zu sein. Selenka und Semper geben

die Art von Chile und Peru an, Verrlll von Paita und Callao,

Theel von Iquique. Ich selbst erwähnte aus der Ausbeute der

„Vettor Pisani"-Expedition Exemplare von Ancon (nördKch von Callao),

von Pisagua und von Iquique. Von Chile, Peru und Iquique liegen

mir weitere Exemplare aus dem Hamburger Museum vor.

Plate hat 2 kleine Exemplare von Iquique und 3 grosse von

Cavancha (Iquique) mitgebracht^ die in Weingeist, ebenso wie die

von Verrill (1868) erwähnten und die von mir früher (1886) unter-

suchten, röthlich bis bräunlich aussehen. Im Leben hatten sie nach

einer beiliegenden Notiz von Plate eine rothe Farbe, womit eine

Angabe von Veerill übereinstimmt. In Habitus und Vorkommen
ist die Art dem Phyllophorus chilensls so ähnlich, dass Plate beim

Sammeln beide für dieselbe Art hielt und sie in seinen Sammelnotizen

nur als zwei Varietäten unterschied, von denen er die eine (= Ph.

mollis) als die rothe, die andere (= Ph. chilensis) als die grüne be-

zeichnete. Er fand sie an der Küste unter Steinen.
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Auffallend ist das Schwanken in der relativen Grösse der Fühler.

Gleich grosse Fühler fanden Selexka und ich (1886); ziemlich

gleich grosse giebt Sempee von einem Exemplare an. Bei andern

Exemplaren fanden Se:mper und Theel grössere und kleinere Fühler

in unregelmässigem Wechsel; ebenso bemerkte Veerill, dass einige

Fühler kürzer sind. Wieder bei andern Exemplaren sah Se^mper

Paare von kleinern Fühlern in regelmässigem Wechsel mit Paaren

von grössern. Auch die von Plate gesammelten Stücke zeigen die-

selbe Verschiedenheit. Bei den drei grossen und dem einen kleinen

Exemplare sind alle zwanzig Fühler zu einem einzigen Kranze ge-

ordnet und unter einander nur wenig an Grösse verschieden. Bei

dem zweiten kleinen Exemplare aber ist dieselbe Eegelmässigkeit

in Grösse und Stellung der Fühler ausgeprägt wie bei Ph. chUensis,

indem 5 Paar kleinere mit 5 Paar grössern abwechseln und zu-

gleich näher am IMunde stehen, so dass sie einen Innern Fühlerkranz

bilden.

Anatomisch unterscheidet sich die Art von Ph. chilensis durch

die bessere Ausbildung der Interradialstücke des Kalkringes und

durch das Verhalten des Steincanals, der nur in der Einzahl vor-

handen ist und in kräftiger Entwicklung unter mannigüichen Bie-

gungen am Vorderrande des dorsalen Mesenteriums verläuft; auch

zeigen die zahlreichen ringsum am Wassergefässringe anhängenden

PoLi'schen Blasen in der Regel keine Verästelung. Der Darm ist

bei allen von mir geöffneten Exemplaren mit einem feinen sandigen

Detritus angefüllt, woraus sich schliessen lässt, dass die Art die

Vorliebe des Ph. chilensis für pflanzliche Nahrung nicht theilt. An
der Kloakenöffnung besitzt sie ebenso wenig Kalkpapillen wie Ph.

chilensis.

Höchst wahrscheinlich ist Ph. mollis (Selenka) identisch mit der

LESSox'schen Holothuria {Mülleria) i)eriiviana^) von Paita (Strand),

denn Lesson's Angaben: Länge 162 mm, Farbe rothviolett, After

unbewaffnet, stimmen ebenso wie der Fundort zu der vorliegenden

Art. Freilich giebt Lesson nur 8 Fühler an. Wenn es aber noch

Sempee (1868) passiren konnte, sich in der Fühlerzahl des nahe ver-

wandten Ph. chilensis (s. S. 440) zu täuschen, so wird man wohl einen

ähnlichen Irrthum auch bei Lesson für möglich halten dürfen.

Ferner stimmen die Angaben, die Jon. Müller (1854) über Clado-

^) Lesson, Centurie zoologiqiie, Paris 1830, p. 124 (niclit 142. wie Sempks

und Lasipert citiren), tab. 46, üg. 1.



Holothurien. 439

labes (Anaperus) peruanus macht: 20 ästige Fühler, am Eingcanal

rniidiim geg-eii 100 PoLi'sche Blasen ^), sowie seine Abbildung- ^) des

Steincanals zu Ph. mollis. Dagegen scheint mir die Art, die Troschel^)

als Anapenis peruanus beschrieben hat, schon deshalb nicht mit der

LESsoN'schen Art identisch zu sein, weil Thoschel an der Kloaken-

öffnung 5 kalkige Papillen angiebt, die Lesson ausdrücklich in Ab-
rede stellt und die auch an allen von mir untersuchten Exemplaren
von Ph. mollis fehlen. Schon Theel ^) hat einen ähnlichen Zweifel

an der von Selenka und Semper angenommenen Zugehörigkeit des

TROSCHEL'schen Änaperus peruanus zu Lesson's Holothuria peruviana

geäussert. Ein zwingender Beweis für die Identität der Lesson-

schen Art mit Ph. mollis Hesse sich allerdings nur führen, wenn man
ein Originalexemplar Lesson's vergleichen könnte. Bis dahin ziehe

ich es vor, der Art den SELENKA'schen Speciesnamen inollis zu lassen.

Dagegen scheint mir Troschel's Anaperus perua^ms auf Grund der

von Selexka vorgenommenen Prüfung des Originalexemplars zur

Gattung Thyone zu gehören, also als Thijone peruana (Troschel) be-

zeichnet werden zu müssen.

JPhyUophorus chilensls (Semper).

1868 Thyone (Stolus) chilensis Semper p. 241—242, tab. 40, fig. 3—6.
1885 Eiicyclus duplicatus Lampert p. 290 —292.

1886 Thyone chilensis Theel p. 139 (nichts Eigenes).

1886 Eucyclus duplicatus Theel p. 268.

1887 Phyllophorus chilensis Ludwig p. 24.

1892 Phyllophorus chilensis Ludwig p. 347.

1896 Eucyclus duplicatus Lampert p. 63—64.

Da Lampert auch noch neuerdings (1896) an seiner Gattung
Eucyclus festhält und von der Identität seines Eucyclus duplicatus

mit Semperas Thyone chilensis deshalb noch nicht überzeugt ist, weil

er den Nachweis, dass Semper sich in Betreff der Fühlerzahl geirrt

habe, vermisst, suchte ich mir das SEMPER'sche Originalexemplar von

Thyone chilensis zu verschaffen. Durch die Güte des Herrn Prof.

Kraepelin erhielt ich dasselbe aus dem Hamburger Naturhistorischen

Museum, in dem sich ausserdem ein Exemplar von der Westküste

') Müller, Ueber den Bau d. Echinodermen, Berlin 1854, p. 84, 85.

") 1. c. tab. 9, tig-. 9.

3) Teoschel, in: Archiv Naturg. Jhg. 12, 1846, p. 61—62.

*) Thäel, Challeuger-Holothurien, 1886, p. 140.
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Südamerikas (wahrscheinlich von Callao) und ein anderes von der

chilenischen Küste befindet. Aeusserlich bemerkt man an dem
SEMPEE'schen Orig-inalexemplar, das ich Dank der Freundliclikeit

des Herrn Prof. L-oiPEßT mit dem Originale seines Enciidus dupli-

catus vergleichen konnte, allerdings nur 10 grosse Fühler. Nach

dem ich aber den Schlundkopf durch einen Längsschnitt geöffnet

hatte, konnte ich sofort feststellen, dass ausserdem noch 5 Paar

kleinere Fühler vorhanden sind, die mit den 5 Paar grössern ab-

wechseln. Ich war also vollkommen im Rechte, als ich die Ver-

muthung wagte, dass Semper die Zahl der Fühler falsch angegeben

habe. Auch in allen andern Merkmalen stimmt das SEMPER'sche

Exemplar durchaus mit den mir vorliegenden Exemplaren des Phyllo-

jjJiorus chilensis überein. Damit dürfte das letzte Bedenken gegen

die von mir behauptete Identität der Thijone chilensis Seatper mit

Eucyclus duplicatus Lampert endgültig beseitigt sein.

Zu den bisher bekannten Fundorten: Chile (Semper), Callao

(Lampert) gesellen sich die 13 von Plate gesammelten Exemplare

von Iquique (3 Ex.), Cavancha (Iquique) (3 Ex.) und Tumbes Tal-

cahuano (Mai und Juni 1894. 7 Ex.).

Das grösste Exemplar der PLATE'schen Sammlung ist 200 mm
lang und 60 mmdick.

In Weingeist haben die Tliiere eine schwärzliche, dunkelgrün-

liche oder dunkelblauschwarze bis duukelviolette , an der Unterseite

ins röthliche ziehende Farbe. Semper nennt die Färbung „dunkel-

braun und hellröthlichgrau gefleckt; die Tentakel dunkelbraun."

Lampert bezeichnet sie als „graubraun, die Tentakel dunkler." Im

Leben sehen die Thiere nach Plate's Aufzeichnungen auf der Ober-

seite entschieden schwarzgrün aus, weshalb er sie auf seinen Eti-

ketten im Gegensätze zu dem rothen Ph. mollis die grüne Form
nennt. Des Näheren beschreibt er die Färbung der lebenden Exem-

plare folgendermaassen : „Unterseite fleischfarben, Rücken und Fühler

schwarzgrün; die Füsscheu des Rückens sind fleischfarben mit Aus-

nahme des hintern Poles, wo sie ebenfalls schwarzgrün aussehen;

die Fühler haben nicht selten eine intensiv chocoladebraune Farbe."

Die hellere Färbung der meisten Füsscheu ist auch an den con-

servü'ten Stücken deutlich; au manchen haben sie wenigstens auf

der Bauchseite die Fleischfarbe bewahrt.

In der relativen Grösse und in der Stellung der Fühler stimmen

alle Exemplare der PLATE'schen Sammlung überein; fünf Paar kleinere

Fühler wechseln mit fünf Paar grössern ab und bilden einen zweiten
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(innern) Fühlerki-anz. Da aber dieselbe Anordnung der Fühler auch

bei einzelnen Exemplaren von Ph. mollis vorkommt (s. dort), so kann

man doch unmöglich auf dieses Merkmal allein eine besondere Gattung

Eucyclus abgrenzen.

Im Gegensatze zu Ph. mollis sind die Interradialstücke des Kalk-

ringes rudimentär geworden oder fehlen vollständig. Der am vordem

Rande des dorsalen Mesenteriums verlaufende Steincanal ist zwar

vorhanden, aber viel schwächer als bei Ph. mollis; dafür aber hat

sich jederseits von der Ansatzstelle des dorsalen Mesenteriums an

den Ringcanal ein breites Büschel von sehr zahlreichen, dicht ge-

drängten, kleinen Steincanälen entwickelt. Die PoLi'schen Blasen

sind weniger zahlreich als bei Ph. mollis, aber häufig ein- oder mehr-

mal verästelt.

Im Darme fand ich bei allen Exemplaren grössere und kleinere

Stücke von grünen Algen und Kalkalgen. Demnach scheint die Art,

wie schon Sempee, (1868, p. 241) hervorgehoben hat, ein Pflanzen-

fresser zu sein; aber doch nicht ausschliesslich, denn bei einem

Exemplare fand ich im Darme auch eine grosse Gehäuseschnecke, und

Lampeet bemerkte bei dem von ihm untersuchten Thiere den Darm
angefüllt mit „Bruchstücken von Krustern, Echiniden- und Mollusken-

schalen und andern thierischen Ueberresten."

Ueber das Vorkommen und die Lebensweise giebt Plate auf

seinen Etiketten an, dass er die Thiere sehr gemein in der Ge-

zeitenzone zwischen Felsen und zwischen Steinen, auf und im Sande

antraf und dass sie die Gewohnheit haben sich über und über mit

kleinen Steinen zu bedecken. Diese offenbar zum Schutze ange-

nommene Gewohnheit erinnert an ähnliche Vorkommnisse bei den

mittelmeerischen Arten Phifllophorus imia ^) und Pseudostichopus oc-

cultatus -), ferner bei Pseuüostichoims mollis '), Orcula te^iera und PhyUo-

phorus holothurioides *), bei Trochostoma violaceum ') und bei vielen

andern Arten.**)

Bei der grossen Aehnlichkeit und dem gemeinschaftlichen Vor-

kommen von Ph. mollis und Ph. rhilensis konnte ich eine Zeit lang

dem Verdachte Raum ^eben, dass beide Formen die beiden Ge-

^) Saks, Middelliav. Littoral-Fauua 1857, p. 137.

^) V. Makenzelleb, Mittelmeer-Ecliiuoderuien 1893, p. 16.

=') Th£el, Ghali. Rep. 1886, p. 170 und ich, Alhatross-Holothiirieu 1894, p. 13.

•*) Slititer, Evertebraten v. Niedeiiänd. Indien 1887, p. 208, 209.

'") Studee, Antarktische Echinodermen 1876, p. 454.

^) Oestergben, in: Zool. Anz. 1897, p. 157 —158.

Zool. Jahrb., Supplement. Fauna Cbilensis. ^9
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schlechter ein- und derselben Art darstellten; indessen lehrte die

darauf gerichtete Untersuchung der Genitalorgane sehr bald, dass

dem nicht so ist; denn ich traf unter den mir vorliegenden Exem-

plaren bei beiden Formen sowohl männliche als auch weibliche In-

dividuen an.

Colochirus hr evident is (Hutton).

Taf. 26, Fig. 22—29.

1872 Thyone brevidentis HuTTOX p. 16.

1886 Thi/one breiidenüs Theel p. 141 (nichts Eigenes).

1897 Colochirus calcarea Dekdy p. 38—40, tab. 5, fig. 44—53.
1897 Colochirus brevidentis Dexdy p. 40—41, tab. 5, fig. 54 —61.

]\ran kennt diese kleine Colochirus- Axt bis jetzt nur von Neu-

seeland, wo sie in der Cook-Strasse bei Ebbe gefunden wmxle. Um
so überraschender ist ihr Vorkommen an Juan Feruandez. Aller-

dings würde die recht unzulängliche Beschreibung Hutton's es nicht

möglich gemacht haben, die Exemplare von Juan Feruandez auf seine

Thijone brevidentis zu beziehen. Erst durch die genaue Schilderung,

die Dendy unlängst gegeben, wird diese Identification zu einer ganz

sichern. In der Zurechnung der Art zur Gattung Colochirus stimme

ich mit Dendy überein, nicht aber in der Aufstellung seines C. cal-

careus (warum er den Namen Colochirus als Femininum gebraucht,

weiss ich nicht) als einer besondern, von Hutton's brevidentis ver-

schiedenen Art. Ich behalte deshalb den letztern Namen bei.

Plate hat bei Juan Feruandez im Ganzen 7 Exemplare ge-

sammelt, davon eines in 27, die andern in 37—73 mTiefe. Alle sind

in Spiritus von weisslicher Farbe ; nur an der Innenseite der Fühler-

stämme bemerkt man kleine dunkle Pigmentfleckchen. Ueber die

Farbe des lebenden Thieres hat Plate leider keine Aufzeichnung

gemacht. Die Länge der Exemplare schwankt von 4 bis 12,5 mm.

Das kleinste ist 1,5. das grösste 4 mmdick. Die Haut ist ziemlich

dick und starr. Die ausgestreckten, reich verästelten Fühler sind

dmxhscheinend , die beiden ventralen kleiner als die acht übrigen.

Die Bauchseite des von vorn bis hinten annähernd gleich breiten

Körpers ist leicht abgeflacht, der Rücken gewölbt ; Bauch- und Rücken-

seite gehen allmählich in einander über. Die Füsschen beschränken

sich auf die Radien; indessen kommt es doch hier und da vor, dass

ein dorsales Füsschen in den mittlem dorsalen Interradius einrückt
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Die ventralen Füssclien sind auf jedem Radius in zwei alternirenden

Längsreilien angeordnet; aucli die dorsalen zeigen diese Stellung,

sind aber weniger zahlreich und stehen deingemäss weiter aus

einander. In Form und Bau unterscheiden sich die ventralen und

dorsalen dadurch, dass jene weniger retractil sind und grössere End-

scheibchen besitzen, diese aber ausserdem aus kleinen wärzchen-

förmigen Erhebungen der Haut austreten; man kann also die dor-

salen Füsschen mit Eecht als „Ambulacralpapillen" bezeichnen.

Die innere Anatomie stimmt vollkommen mit den Angaben, die

Dendy von seinem C. calcareus macht. Der zierliche Kalkring ist

etwa 0,6 mmhoch. Die Genitalschläuche des einen von mir ge-

öffneten Exemplars enthielten nur Samenzellen.

Die Kalkkörper der Haut sind dieselben, die Dendy von C. cal-

careus und C. brevidentis beschreibt. In der obersten Lage der Haut
liegen dicht neben einander sehr zahlreiche Gitterplättchen (Fig. 22

und 23), die man bei aller Aehnlichkeit mit sog. „Näpfchen" doch

kaum als solche bezeichnen kann, da die Concavität ihrer Aussen-

seite eine ungemein geringe ist. Auf beiden Seiten sind diese Plätt-

chen mit knotigen bis zapfenförmigen Erhebungen besetzt, die auf

der Aussenseite (Fig. 22), wie man namentlich an Profilansichten

sieht, feiner sind als an der Unterseite (Fig. 23j. Die Plättchen

haben eine Länge von 0,04 —0,06 mm; einzelne sind noch kleiner

und messen nur 0,03 mm. In Form und Grösse entsprechen sie den

figg. 58—60 in Dendy's Beschreibung des C. brevidentis und den

figg. 48 u. 49 in seiner Schilderung des C. calcareus.

Unter dieser ersten Schicht von Kalkkörperchen folgt eine zweite

Lage, die aus grössern, 0,1—0,1 mmlangen, kräftigern und an der

Aussenseite wde an der Unterseite mit knotenförmigen Verdickungen

besetzten Schnallen (Fig. 24 u. 25) besteht, die bei regelmässiger

Ausbildung vier im &euz gestellte Maschen und oben wie unten

vierzehn Knoten besitzen. Zwischen ihnen kommen hier und da

auch noch ebenso gebaute, aber etwas kleinere vor, die uns lehren,

dass auf ihre Grösse, die nach Dendy bei C. calcareus nur 0.062, bei

C. brevidentis aber 0,09 mmbetragen soll, eine sichere Unterscheidung

des C. calcareus von C. brevidentis nicht möglich ist. Zum Vergleiche

meiner Abbildungen mit den seinigen möchte ich hinzufügen, dass

ich meine Figuren genau mit derselben Vergrösserung (Zeiss, Obj.

D, Oc. 2 = 23oyj
^yjg gj, jjjj^ ^gjjj Zeichenprisma entworfen habe.

Berechnet man aus seinen Figuren die wirkliche Grösse, so ergeben

sich übrigens höhere Maasse, als er selbst angiebt, nämlich für die

29*
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knotigen Schnallen von C. calcareus 0,07 —0,087 und für C. hrevidentis

0,078 —0,1 mm. Das sind doch g-eAviss keine brauchbaren Species-

unterschiede; denn diese unbedeutenden Grösseuunterschiede können «

auch individuell sein oder von der Körperstelle abhängen, von der

die Hautproben entnommen vmrden. Indessen erwähnt Dexdy noch

einen andern Unterschied in den Kalkkörpern den beiden von ihm

aus einander gehaltenen Formen C. calcareus und C. hrevidentis. Er

fand nämlich bei dem einzigen vorhandenen Originalexemplar des

C. hrevidentis in der Eückenhaut auch noch grosse, bis 0,5 mm
messende, längliche oder rundliche, knotige Gitterplatten, die er bei

C. calcareus vermisste. Dieselben Platten besitzen nun aber auch

die mii' von Juan Fernandez vorliegenden Exemplare. Sie erreichen

hier einen Durchmesser von 0,55 mm, sind unregelmässig uim-audet,

dick, mit Knoten besetzt und liegen zerstreut in der Tiefe der Haut,

Da meine Exemplare sich in der Grösse des ganzen Thieres dem
gi'össten der von Dendy beobachteten Exemplare des C. calcareus

(= 12,5 mmlaug und 4,8 mmdick) anschliessen, so muss ich ver-

muthen, dass auch bei C. calcareus Dendy sich jene grosse Platten

bei weiterm Nachsuchen vorfinden werden.

In den Füsschenwandungen kommen 0,19 —0.27 mmlange Stütz-

stäbe (Fig. 26 u. 27) vor, welche mit den Abbildungen überein-

stimmen, die Dexdy von den gleichen Gebilden seines C. calcareus

und des HuTTON'schen C. hrevidentis geliefert hat ( vergl. seine figg. 50,

51, 52, 61). In den Fühlern triff't man ähnliche Stützstäbe (Fig. 28)

nur in dem Stamme und den Hauptästen an, während in den End-

zweigen kleinere, nur 0,08 mmlange, unregelmässige Gitterplättchen

(Fig. 29) liegen.
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II. Ordn. Paractinopoda.

Farn. S?jnapfidae.

Atiapta fcüUioc Lampeet.

1 Exemplar von Pimta Arenas, 1 von Susanna Cove (Magal-

liaens-Strasse) und 1 von Calbuco (gegenüber dem Nordende der Insel

Chiloe). Die Exemplare wurden am Strande im Sande gefunden.

Bei dem Exemplar von Calbuco bemerkt Plate, dass es im Leben

vorn roth, hinten fleischfarbig war und blass rosafarbene Fühler be-

sass. An dem 40 mm langen Exemplar von Punta Arenas konnte

ich wie an den unlängst von Falkland und Feuerland beschriebenen

(1898 p. 70) Stücken an den Fühlern jederseits sechs Nebenästchen

Zähleu. Der Fundort Calbuco zeigt, dass die Art in ihrem Wohn-
gebiete die ganze Südspitze Amerikas umgreift.

Chiridota pisanii Ludwig,

Von ganz denselben Fundorten wie die vorige Art enthält die

PLATE'sche Sammlung 22 Exemplare der Ch. pisanii, über welche

ich mich vor Kurzem an einem andern Orte (1898 p. 71—73) ausführlich

geäussert habe. Bei Punta Arenas sammelte Plate 3 Exemplare

am Strande, in Susanna Cove (Magalhaens-Strasse) ebenfalls 3 Exem-

plare im Sande; alle übrigen Exemplare wurden bei Calbuco im

Sande des Strandes im November und December 1894 erbeutet. Der

bisher bekannte Verbreitungsbezirk dehnt sich demnach an der West-

seite Südamerikas nördlich bis zum 42^ s. Br. aus. Die Exemplare

von Calbuco erreichen eine Länge von 130 mm und waren nach

Plate's Notiz im Leben „blutroth, durchsichtig; die Läugsmuskeln

schimmern als weisse Streifen durch."
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In zwei Exemplaren von Calbuco fand ich einen räthselhaften

neuen Schmarotzer, der in seinem Aussehen und seiner Befestigungs-

weise sofort an den früher von mir in dem arktischen Myriotrochus

rinki (aus dem Bering'smeere) entdeckten Enfocolax ^) erinnert. Beide

Chiridoten, die je einen Parasiten beherbergen, sind erwachsene,

80 mmlange Thiere. Bei dem einen ist der Schmarotzer im linken

dorsalen Interradius etwa 35 mmhinter dem Kalkringe an die Innen-

seite der Körperwand befestigt. Bei dem andern hängt er kaum
10 mm hinter dem Kalkringe gleichfalls im linken dorsalen Inter-

radius au der Körperwand. Der Parasit des ersten Exemplars stellt

einen 13 mmlangen, 1—1,5 mm dicken, häutigen, prallen Schlauch

mit mehreren Einschnürungen dar, der 2 mmhinter seiner Anheftung

eine kugelige Anschwellung von 2 mmDurchmesser darbietet, die

mit Eiern oder Brut augefüllt zu sein scheint. In dem zweiten

Falle ist der Parasit mehr als doppelt so gross, 30 mmlang. 1.5

—

2,5 mm dick, und hat ebenfalls die Gestalt eines mehrfach einge-

schnürten Schlauches, der sich 5 mmhinter seiner Anheftung zu

einer 7 mmlangen und bis 4 mmdicken, sackförmigen Anschwellung-

erweitert, durch deren dünne Wand der anscheinend aus Brut be-

stehende Inhalt durchschimmert. Eine nähere Untersuchung des

interessanten Schmarotzers hat Herr Prof. W. Voigt übernommen,

der demnächst darüber berichten wird.

Ckirldota femandensis n. sp. ")

Diese hübsche neue Art hat Plate im März 1894 an der Küste

von Juan Fernandez gesammelt. Sie scheint dort nicht selten zu

sein, denn es liegen mir 8 vollständige und 12 durch Verlust des

Hinterendes verstümmelte Exemplare vor. Die unversehrten Exem-

plare haben eine Länge von 50—95 mm; bei starker Contraction

sind sie nur 27—40 mmlaug. Die Dicke des Körpers misst 4—6 mm
und nimmt am Hinterende ganz allmählich etwas ab. Im Leben

waren die Thiei-e hell braungelb gefärbt, in Spiritus sind sie weiss-

lichgelb. Der ganze Körper ist übersät mit zahlreichen, gleichmässig

vertheilten, weisslichen Papillen, die je eine Rädchengruppe enthalten.

Diese Papillen sind kaum 0,5 mm gross und stehen so dicht, dass

') W. Voigt , Eutocolax Ludwigii , ein neuer seltsamer Parasit aus einer

Holothnrie in: Z. wiss. Zool. Y. 47, 1888, p. 658—688, tab. 41—43. —Schiemenz,

Parasitische Selinecken, in: Biol. Ctrbl. V. 9, 1889, p. 567—574, 585—594.

') Die Originalexemplare befinden sich im Berliner Museum f. Naturkunde.
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man auf einem Querschnitt durch den Körper ringsum 20—30 (in

jedem Interradius 4—6) zählt. Durch die grössere Zahl und die

Kleinheit der Papillen und namentlich durch deren Verbreitung über

den ganzen Körper unterscheidet sich die Art auf den ersten Blick

von Ch. pisanii.

Die zwölf Fühler besitzen an ihrem Händchen jederseits sechs

(selten nur fünf) Fingerchen, die in distaler Sichtung rasch an Länge

zunehmen.

Die Eädchen, deren man bis zu 40 und darüber in einer Papille

zählt, stimmen in ihrem Bau mit denjenigen von Ch. 'pisanü überein,

sind aber durchweg kleiner, da sie nur einen Querdurchmesser von

0,05 —0,11 (meistens 0,065 —0,1) mmbesitzen. Ausser ihnen kommen
in der dünnen, durchscheinenden Haut keine andern Kalkkörper vor

;

wohl aber liegen in den radialen Längsmuskeln sehr zahlreiche, kleine,

ovale Kalkkörperchen. In den Fühlern befinden sich in jedem Finger-

chen zAvei Längszüge von kleinen, klammerförmigen, an den Enden

kurz verästelten Kalkstäbchen, die an diejenigen andrer Chiridota-

Arten erinnern; sie sind 0,065 —0,078 mmlang, also etwas grösser

als bei Ch. pisanii.

Die anatomische Untersuchung zweier Exemplare ergab folgen-

des. Am Wassergefässringe hängen vier oder fünf grössere und

einige ganz winzige PoLi'sche Blasen. Nur ein schwach verkalkter

Steincanal ist vorhanden, der im dorsalen Mesenterium festliegt und

dicht an der Körperwand mit einem stärker verkalkten, länglichen

Madreporenköpfchen endigt. Unmittelbar hinter dem letztern, in

geringem Abstände von den Fühlern, öffnet sich der Genitalgang

mit einem bei beiden Geschlechtern im Niveau der Hautoberfläclie

gelegenen Porus. Die Untersuchung der Genitalschläuche zeigte, dass

auch diese Art ebenso wie Ch. rufescens, pisanii und contoria ge-

trenntgeschlechtlich ist. Bei beiden Geschlechtern ist jeder-

seits nur ein einziger Genitalschlauch vorhanden, der sich aber durch

wiederholte (vier- bis fünfmalige) Gabelung in mehrere Schläuche

auflöst, von denen die längsten bis zur Körpermitte reichen. Der

Kalkring ist aus 12 kaum 1 mm hohen Stücken zusammengesetzt.

Seine 7 interradialen Stücke sind ebenso vertheilt wie z. B, bei

Sijnapta digitata, so dass also jeder der beiden seitlichen dorsalen

Interradien deren zwei besitzt. Von den Radialstücken des Kalk-

ringes sind die drei ventralen nahe am Vorderrande für den Durch-

tritt des betr. Eadialnerven durchbohrt; die beiden dorsalen aber

besitzen an der entsprechenden Stelle nur eine tiefe Einbuchtung



448 Hubert Ludwig.

ihres Vorderrandes. Die Wimperbecher beschränken sich auf die

vordere Hälfte des linken dorsalen Interradius und sitzen hier zahl-

reich in kleinen Gruppen bald an der Körperwand, bald an dem

Mesenterium. Der Darm des einen Exemplars ist ganz leer, der des

andern mit Sand und grobem Detritus angefüllt.

Trochodota ptirpxivea (Lesson).

Ein 19 mmlanges Exemplar vom Strande von Punta Arenas,

von wo die Art bereits bekannt ist. Näheres über dieselbe habe

ich soeben an andrer Stelle veröifentlicht (1898 p. 83—87, tab. 3,

fig. 43—45).

Wenn wir die im südlichen und südöstlichen Theile des Stillen

Oceans gefundenen Tiefsee-Bewohner, d. h. ausser einer grössern

Anzahl von Elpidiiden die Molpadiiden Trochostotna antarcticum Theel,

Tr. violareum (Studee) und Änkyroderma danielsseni Theel. unter

den Holothuriiden Pseiidostichopus mollis Theel und unter den Cu-

cumariiden Cncmnaria abyssorum Theel, ganz ausser Betracht lassen

und nur die litoralen Arten berücksichtigen und dabei alle in der

Literatur vorhandenen Nachrichten zusammenfassen, so ergiebt sich

für die chilenisch-peruanische Küste die folgende, nur 16

Arten zählende Hol othurien- Liste:

L Holothuriidae,

1. Holothnria chile.nsis Sempee,

2. Holothnria vagabunda Selenka,

3. SticJwpus fuacus Ludwig.

II. Cuc u ma r i i d ae,

4. Cucnmaria leonina Sempee,

5. Cncmnaria godeffroyi Semper,

6. Cucumaria parva Ludwig,

7. Cucnmaria exigua Ludwig,

8. Cncmnaria cJiiloensis Ludwig,

9. Tliyone peruana (Teoschel),

10. PhyllopJ/orns moUia (Selenka),

11. Phyllophorns chilensis (Sempee),

12. Colochirus peruanus Sempee,

13. Psolus antarcticus (Philippi).
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in. Molpadiidae,
14. Molpadia chilensis (Jon. Müller),

IV. St/naptidae,

15. Anapta fallax Lampert,

16. Chiridota pisanii Ludwig.

Darunter sind 3, welche für den Fall, dass man die eliilenisclie

Fauna erst nördlich vom Chonos-Archipel und der Insel Cliiloe be-

ginnen lässt, nicht einmal sicher mitgezählt werden dürfen, nämlich

Cucumaria chiloensis (nur in 1 Exemplar von Chiloe bekannt), Cu-

cumaria j)avva (der Fundort „chilenische Küste" ist nicht hinreichend

beglaubigt) und Psolus antarcticus (der einzige nördlich vom Chonos-

Ai'chipel angegebene Fundort Paita an der Küste von Peru ist

zweifelhaft). Auch Anapta fallax und Chiridota pisanii sind weiter

nördlich als von dem dem Nordende der Insel Chiloe gegenüber

liegenden Calbuco nicht bekannt. Sonach würden für den enger
begrenzten c h i 1 e n i s c h - p e r u a n i s c h e n Bezirk nur 11 Arten

übrig bleiben. Unter diesen wieder sind 3 nur an der Küste von

Peru, nicht aber an der von Chile angetrofien worden: Holothuria

vagabunda (1 Exemplar von Peru im Stockholmer Museum), Colochirus

peruanus (nur von Peru bekannt) und Thyone peruana.

Für die c h i 1 e n i s c h e Kü s t e mi t Au s s c h 1 u s s V n C a 1 b u c 0,

Chiloe und den Chonos-Inseln haben mr dann nur noch die

8 Arten: Holothuria chilensis, Stichopus fusciis, Cucumaria leonina,

Cucumaria godeffroyi, Cucumaria exigua, Pkyllophorus mollis, Phyllo-

phorus chilensis und Molpadia chilensis. Und selbst diese wenigen

Formen bedürfen zum Theil noch der genauem Feststellung ihres

Vorkommens. Erstens ist die Holothuria chilensis von Semper (1868

p. 249—250, tab. 40, flg. 2) nur nach einem einzigen, angeblich

von Chile stammenden Exemplare aufgestellt, das sich leider im

Hamburger Museum jetzt nicht mehr hat auffinden lassen. Zweitens

habe ich Stichopus fuscus nur deshalb aufgeführt, weil diese Art

neuerdings nicht nur südlich, sondern auch nördlich von Chile und

Peru gefunden worden ist (vergl. meine „Holothurien der Hamburger

Magalhaensischen Sammelreise" 1898, p. 6), sich also wahrschein-

lich bei weitern Forschungen auch an der chilenischen Küste wird

antreifen lassen. Drittens ist die Herkunft („Chile") der auch in

anatomischer Beziehung etwas räthselhaften Moljyadia chilensis (vergl.

Jon. MÜLLER 1850, p. 139 u. 1854, p. 85, tab. 6, fig. 14, tab. 9,

fig. 1, 1*, 12) durch neuere Funde noch nicht bestätigt; man weiss

auch nicht, von welchem Punkte der chilenischen Küste die Müller-



450 Hubert Ludwig.

sehen Exemplare stammen (überhaupt wäre es sehr an der Zeit die

im Berliner Museum "wahrscheinlich noch vorhandenen Original-Exem-

plare einer sorg-fältigen Nachuntersuchung zu unterziehen).

Unter den vorhin aufgezählten 8 Arten befinden sich 2, die zu-

gleich dem magalhaensischen Bezirke (vergl. meine „Holothurien der

Hamburger Magalhaensischen Sammelreise" 1898, p. 92) der antarc-

tischen Fauna angehören, nämlich Stichopiis fusms, Cucnmaria leonma,

und sich in dieser Beziehung an die aus demselben Bezii'ke bis

Calbuco reichenden Arten Anapta fcillax und Chiridota pisanii an-

schliessen. Auto cht hone Arten, d. h. nur von dort bekannte,

haben vdv an der chilenischen Küste von Calbuco bis Iquique

nur 4: Holothuria diilejisis, Cucumaria yodeffroyL Cucumaria exigua

und Molpadia chilensis. Dazu gesellen sich als Arten, die zugleich

an der peruanischen Küste leben, PhyUophonts moUis und Phijllophoriis

chilensis.

An der peruanischen Küste kennt man ausser den beiden

eben genannten Phyllophonis-Axi^w noch HoloUmriu ragahunda, Sticho-

piis fuscus (vermuthlich), Cucumaria Jeonina, Thyone jyeruana, Coh-

chiriis periianus, im Ganzen 7 Arten.

Vergleicht man die chilenische Holothurien-Fauna mit der magal-

haensischen, so kommt man zu dem auffallenden Ergebnisse, dass

die Zahl der Gattungen und Arten in derEichtung nach
dem Südpole nicht ab- sondern zunimmt. Denn es finden sich

in der litoralen Zone des westlichen und südlichen Theils des magal-

haensischen Bezirkes im Ganzen nicht weniger als 9 Gattungen

mit 13 Arten, während wir an der chilenischen Küste nördlich von

Calbuco nur 5 Gattungen mit 8 Ai'teu antrafen. Zur bessern Ueber-

sicht stelle ich hier die betreffenden Arten einander gegenüber.

Ma g a 1 h a e n s i s c h Chilenisch

Holothuria chilensis.

SficJiopns fuscus Stichopus fuscus.

Mesothuria magellani

Cucumaria godeffroyi.

Cucumaria exigua.

Cucumaria leonina Cucumaria leonina.

Cucumaria parva ?

Cucumaria chiloensis

Thyone sjjectabilis

Thyone lechleri



Holothurien. 451

Magalhaeiisiscli Chilenisch

Psolidium dorsipes

Psolus antarcticus ?

Phi/Uophonis mollis.

Phyllopliorns cliilensis.

Molpadia cliilensis.

Anapta fallax

Chiridota pisanii

Chiridota contorta

Irochodota purpurea

Unter den 3 Arten von Juan Fernandez ist nicht eine

einzige, die an der gegenüber liegenden chilenischen Küste lebt, aber

auch keine, die der niagalhaensischen Fauna angehört. Indessen

stehen doch zwei Arten in näherer verwandtschaftlicher Beziehung

zu südamerikanischen Arten, wenn sie sich auch soweit von ihnen

unterscheiden, dass man sie als besondere neue Arten auffassen muss.

Die eine ist Holothuria platei, welche sich an die aus dem Golf von

Panama und von Mazatlan bekannte w^eitverbreitete Holothuria lubrica

anschliesst. Die andere Art, Chiridota fernandensis, ist mit der magal-

haensischen Chiridota pisanii nahe verwandt. Am auffälligsten aber

ist die dritte Art von Juan Fernandez, Colochirus hrevidentis^ da man
sie bis jetzt lediglich von Neuseeland kannte. Sieht man sich aber

eine Karte der Meeresströmungen im südlichen Stillen Ocean an ^),

so erscheint die Sache Aveniger merkwürdig, weil die südpacifische

AVestwindtrift von Neuseeland bis Juan Fernandez reicht, also wohl

im Stande ist, die Larven des Colochirus brevidentis bis zu dieser

Insel zu transportiren.

Bonn, 20. December 1897.

^) z. B. in: Bogüslawski u. Krümmel, Handbuch der Oceanographie, V. 2,

Stuttgart 1887.



452 Hl'bert Lvdwio.

Literatur über chilenische Holothurien.

Dendy, Aethue, Observations ou tlie Holotliurians of New-Zealand ; witli

Descriptions of four new species etc. in: Journ.Linn. 8oc. London, V. 26.

Zool. 1897, p. 22—52, Taf. 3—7.

Hutton, F. "W., Catalogne of the Echinodermata of Xew-Zealand. "Wel-

lington 1872,

Lampeet, Kuet, Die Seewalzeu, Wiesbaden 1885. in: Se^mpee, Reisen

im Archipel d. Philippinen, V. 4, Abth. 3.

—Die wälu-end der Expedition S. M. S. ..Gazelle" 1874 —1876 von

Prof, Dr. Th, Studee gesammelten Holotlnu-ien, in: Zool. Jahrb.,

V, 4, Syst,, 1889, p. 806—858, tab. 24.

—Die von Dr. Stühlmann in den Jahren 1888 u. 1889 an der Ost-

küste Afrikas gesammelten Holothnrien. in: Mittli. Xaturhist, Mus.

Hamburg, Y. 13, 1896, p. 49-71.

Lesson, R. P,, Centurie zoologique ou choix d'animaux rares, nouveaux

ou imparfaitement connus, Paris 1830,

Ludwig, Hubeet, Beiträge zur Kenntniss der Holothimen, in: Arb.

zool.-zoot. Inst, Würzbm-g, V. 2, 1874, p. 1—42, tab. 6—7,

—Yerzeichniss der Holothurien des Kieler Museums, in: 22. Ber. d.

Oberhess, Ges. Natur- u. Heükunde, Giessen 1882 (1883), p. 155
—176.

—Die von G. Chieechia auf der Fahrt der kgl. ital. Korvette „Vettor

Pisani" gesammelten Holothurien. in: Zool. .Lihrb., V. 2, 1886,

p. 1—36, tab. 1—2.

—Drei Mittheilungen über alte und neue Holothurien-Arten. in : SB.

Akad. Berlin 1887, Nr. 54, p. 1—28, tab. 15.

—Echinodermen, I. Buch, Die Seewalzen, in : BeONN, Klass. u. Ord.

Thierr., V, 2, Abth. 3, Leipzig 1889—1892,

—The Holothurioidea (Reports on an Exploration etc, by the Steamer

,.Albatross"), Cambridge, Mass, 1894, in: Mem. Mus. comp. Zool,

Harvard CoUege, Y. 17, Nr. 3.



Holothurien. 453

Ludwig, Hubert, Holothurien der Hamburger Magalhaensischen Sammel-
reise, Hamburg 1898, mit 3 Taf.

Müller, Joh., Anatomische Studien über Echinodermen. in : Arch. Anat.

Physiol. 1850, p. 117—155.

—lieber den Bau d. Echinodermen. in : Abh. Akad. Berliu a. d. J.

1853. Berlin 1854.

Selenka, Emil, Beiträge ziu- Anatomie imd Systematik der Holothurien.

in: Z. wiss. Zool. V. 17, 1867, p. 291—374, tab. 17—20. Nach-
trag dazu, ibid., V. 18, 1868, p. 109—118, tab. 8.

Semper, Carl, Eeisen im Archipel der Phihppinen. 2. Theil, V. 1,

Holothurien. Leipzig 1868.

Theel, Hjalmar, Report on the Holothm-ioidea, Part 2. in: Challenger-

Eeport, V. 14, Part 39. London 1886.

Troschel, f. H., Neue Holothurien-Gattungen. in: Arch. Naturg. Jg. 12,

V. 1, 1846, p. 60—66.

Verrill, A. E., Notes on Radiata. in: Trans. Connecticut Acad. V. 1,

1867—1871, p. 247—613, tab. 4—10.



454 Hubert Ludwig.

Erklärung der Abbildungen.

Tafel 26.

Fig. 1 —14. Holotlmria platei, Kalkkörper, ^^^j-^^.

Fig. 1—9. Vollständige und unvollständige echnallenlörmige Kalk-
körper der Haut.

Fig. 10. Gitterplatte aus der Wand eines Füsschens.

Fig. 11 —14. Rudimentäre Stühlchen der obersten Hautlage, von
oben gesehen.

Fig. 15 —21. Cucumaria godeffroyi, Kalkkörper, "^%.

Fig. 15 u, 16. Bedomte und gezackte Gitterplättchen der Haut.
Fig. 17. Ein Stützstäbchen aus einem Füsschen.

Fig. 18, 19 u. 20. Verschiedene Formen der Stützstäbchen in

den Fühlern.

Fig. 21. Gitterplatte aus der tieferen Hautschicht eines jungen

Thieres.

Fig. 22—29. Colochirus breiidentis, Kalkkörper, "^%.

Fig. 22. Ein sog. „Näpfchen" aus der obersten Hautlage, von

oben gesehen.

Fig. 23. Ein ebensolches, von unten gesehen.

Fig. 24. Eine regelmässige knotige Schnalle der tiefern Haut-
schicht.

Fig. 25. Eine unregelmässige knotige Schnalle der tiefern Haut-

schicht.

Fig. 26 u. 27. Zwei Stützstäbe aus einem Füsschen.

Fig. 28. Ein Stützstäbchen aus dem Stamm eines Fühlers.

Fig. 29. Ein Stützplättchen aus einem Endzweig eines Fühlers.


